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Die Urkraft des Einfalls

Erich Wolfgang Korngold zum 100. Geburtstag

t-Am 
4. oktober 1910 fand an der K.

und K. Hofopembühne in Wien die
Uraufführung der Pantomime Der
Schneemann unter der Leitung von
Franz Schalk statt. Nach der Vor-
stellung betrat ein 13jähriger Knabe
an der Hand seines Vaters die
Bühne, um den Applaus entgegen-
zunehmen: es war der Komponist
Erich Wolfgang Komgold mit seF
nem Vater Julius Korngold, dem
damals angesehenen Kritiker der
Neuen Freien Presse (als NachfoF
ger von Hanslick). Der l1jährige
hatte das Werk zunächst für Klavier
komponiert, sein Lehrer Alexander
von Zemlinsky instrumentierte es.

Richard Strauss (der selbst ein
Frühbegabter war) äußerte.' ,,... das
eßte Gefühl, das einem über-

a kommt, ist Schrecken und Furcht,
Vaan eiit solch trühreites Genie auch

die normale Entwicklung nehmen
möge, die ihm so innig zu wün-
schen wäre. Diese Sicherheit im
Sf4 diese Behen-
schung der Fom, diese
Eigenaft des Ausdrucks
in der Sonate. cliese
Hamonik - es ist wirk-
lich eßtaunensweft."

Die Vita

Erich Wolfgang Korn-
gold wurde am 29. 5.
1897 in Brünn geboren.
Früh zeigte sich seine
Begabung für das Kla-
viersDiel. Ab seinem
sechsten Lebensjahr,
so ezählt der Vater,
"kritzelte er auf Noten-
papief. Der Neunjäh-
rige komponiert eine
Kantate mit dem Titel

Gord (von Rheingold inspiriert) für
Soli, chor und Klavier, die musika-
lisch aber eher auf d Albert als auf
Wagner veMeist. Zu diesem Zeit-
punkt hatte der kleine Komponist
noch kein Opemhaus betreten,
kannte aber die Werke aus dem
Notenmaterial des Vaters. Seit
seinem 10. Lebensjahr waren
Strauss, Reger und Debussy seine
Vorbilder.

Der Klavierunterricht wird durch ein
Studium in Theorie und Kontra-
punkt bei Robert Fuchs ergänzt.
Vater Korngold geht zur Beurteilung
des Talents mit dem Neunjährigen
zu Gustav Mahler. Der kleine Kom-
ponist spielt seine Kantate aus-
wendig auf dem Klavier vor, Mahler
liest mit und Nft aus: ..Ein Genie!
GeDen Sie den Buben zu Zemlinsky
in die Lehre. Nur ja kein KonseNa-
torium, keinen Drill. Von Zemlinsky
wird er im freien Untenicht alles
lernen, was er braucl,L " Bald stellte

üe Fachwelt beuteilt das Wundetkind Eich Woltgang Komgold;
von links: Siegftied WagneL Max Rege4 Arthur Niusch, Richad St/.auss,

Eugen d'Nbe LNeues Tag att", 1911)

Zemlinsky fest, daß der Bub bei
ihm alles gelemt hatte, was er
vermitteln konnte. Komgold wollte
sich aber noch weiter ver-
vollkommnen und ging zu weiteren
Studien zu Hermann Grädener. Als
Zemlinsky davon hörte, schrieb er
an seinen ehemaligen Schüler eine
Postkarte: ,,Lieber Ertch, ich hörc,
Du studierst bei Gftdener. Macht er
Fottschrifte?"

Alle Aufführungen von Werken des
als "neuer Mozart' gepriesenen
Wunderkindes waren von Neugier,
Slaunen, Begeisterung - aber auch
von Zweifeln begleitet. Vater Julius
Korngold hat sich unermüdlich für
seinen Sohn eingesetzt, oft aber
auch mit intriganten Kampagnen
gegen andere Komponisten ( insbe-
sondere atonale, die er ohnehin
nicht mochte), seinen Sohn als
Waffe gegen diese mißbraucht.

Als op. 1 bezeichnet Korngold ein
Kavier-Trto, das am 4.
1 1 .  1910 mlt  Bruno
Walter am Klavier in
München uraufgeführt
wird. Dann entslehen
mehrere Kammermu-
sikwerke. Die 19,| I
geschriebene Schau-
spiel-Ouveftüre für or-
chester (Arthur Nikisch
gewidmet und von die-
sem mit dem Gewand-
haus-Orchester urauf-
geführt) instrumentiert
der Knabe bereits ohne
Hilfe. Die letzten Kom-
positionen sind Sfraus-
siana für Orchester
nach Johann Strauß
und Thema und Va-
riationen ftlr Orchestet,
den amerikanischen



Schulorchestern gewidmet - beide
1953 entstanden. Dazwischen schuf
der Komoonist Werke aller
Gattungen: Kammermusik für
verschiedene Besetzungen, solo-
konzerte für Cello, Violine bzw.
Klavier linke Hand, die für die
solisten eine große Herausforde-
runo sind sowie eine Reihe von
Lieäern. Wie sein Lehrer von Zem-
linsky hat auch er mehrere Operet-
ten bearbeitet fu. a. Die Fleder-
rnaus für Max Reinhardt). Die
oroße weltweite Karriere aber
hachte Kornqold mit seinen Opern
und seinen Filmmusiken.

Die Opern

Bereits der zehnjährige liest Thea-
terstücke, um einen geeigneten
Stoff für eine Oper zu finden. In
den Jahren 1914-15 entstehen zwei
opern-Einakter.' Der Ring des Poly-
krctes - eine heitere Oger - und
Viotanta - eine tragische OPer.
Beide Werke wurden am 28.3.1916
in München unter Leitung Bruno
Walters uraufgeführt mit Karl Erb
und Maria lvogün in Polykrates und
Emmy Krüger und Friedrich Bro-
dersen in Yiolanfa.

ln beiden Partituren eMeist sich
Korngold als Klangzauberer: Er
entlockt dem Orchester Farben wie
der Maler seiner Palette, aber er isl
auch der große Melodiker, der für
Stimmen zu schreiben versteht.
Beide W6rke wurden an vielen
Bühnen nachgespielt, und die
führenden Sänger der Zeit (Jeritza,
Tauber, Piccaver, Slezak) trugen
zum Erfolg der stücke bei.

Das Werk, mit dem Korngold sich
aber wirklich weltweit durchsetzen
kann, ist Die tote Stadt nach dem
Roman BrugesJa-Morle von Ro-
denbach. Korngold erkannte so-
gleich mit sicherem Instinkt, daß
dies s e in Sujet  war.  Für die
Vermischung der realen mit den
Traumebenen, für Pauls obsessive
Liebe und Mariettas SDiel findet
Korngold eine sehr sinnliche Musik.
Die Oper wurde am 4. 12. 1920 als
Doppelpremiere in Hamburg und
Köln uraufgeführt und hatte in bei-
den Aufführungen einen außeror-
dentlichen Erfolg. Marietta und Paul
zählten zu den erfolgreichsten
Partien von Maria Jeritza und Ri-
chard Tauber. ,,Glück, das mir ver-
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blieb" wufie zum Ohrwurm und ist
die am häufigsten aufgenommenen
Arie Korngolds auf Tonträgern.

Die Komposition seiner Oper Das
Wunder der Heliane fälll in die Zeit
seiner frühen Ehejahre und damit
seiner Lösung vom Einfluß des
Vaters. lm Libretto von Hans Müller
nach einem Mysterienspiel von
Kaltenecker geht es um einen der
Liebesempfindung nicht fähigen
desootischen Herrscher und um
einen Fremden, der ins Land
kommt, um das Recht auf Liebe zu
verkünden. Für Heliane aber, die
Frau des Herrschers, wird der
Fremde zur Erfüllung ihrer Liebes-
sehnsuchl.

weos aeeen die harmonischen Be-
reöneiuioen. ctie wir etwa schön-
bero verct-anken. Aber ich verzichte
deihatb nicht auf die eminenten
Ausdrucksmöglichkeiten der'aften
Musik'...Mein musikalisches Glau-
bensbekenntnis heißt: der Einta .
Wie unctem vemimmt man heute
auch däses Wott! IJnd doch: wie
könnte wohl auf die Dauer auch die
künstlichste Konstruktion, die exak-
teste Musikmathematik t umqhie-
ren über die Urkafr des Einfalls!"

Eine weitere Ooet Die Kathin
(1939 in Stockholm uraufgeführt) -\

konnte die Erfolge der früheren
oDern nicht erreichen.

Ab 1931 hatte Korngold eine Pro-
fessur an der Wiener Akademie. lm
Jahre 1934 holte ihn Max Reinhardt
für seine Verfilmung von Shake-
soeares sommern achtstraum nach
Hollywood. Der Komponist kehrte
nicht mehr nach Eurooa zurück und
schloß einen festen Vertrag mit
Warner Brothers ab. Für insgesamt
22 Filme schrieb er die Musik, dar-
unler Anthony Adverse und Die
Abenteuer des Robin Hood, lür die
er den Oscar erhielt. Am 29.
November 1957 starb Korngold in
Hollywood.

Korngold war Jude, und dies bedeu-
tet, daß seine Musik zur Zeit des
Naziregimes nicht gespielt werden
durfte, seine Musik galt als
"entartet'. Manche der als entartet
verbotenen KomDonisten wurden
nach dem Kriege rehabilitiert, doch
Korngolds Werke waren seit
Krleosende leider nur selten zu
höre-n. Einzig Die tofe Stadt wird
gelegentlich neuinszeniert. Warum
ist Korngold heute nahezu verges-
sen? Haben die Veranstalter kein
zutrauen mehr in die wirkung
seiner Musik? Hat seine zuletzt
nahezu exklusive Arbeit für den
Film ihm die Türen der ,,seriösen"
Musikhäuser verschlossen?

Kornoold war wie Puccini und Ri-
chard' Strauss (trotz aller Unter-
schiede) einer der letzten Melodiker
des Musiktheaters. Wer Gelegen-
heit hatte, Die tote Stadt zu sehen,
würde sicher gerne puch andere
Werke von Komgold kennenlernen
wollen. Dies kann er aber im Jahr
des 100. Geburtstags nur mit Hilfe
wenioer CD's tun.- 

Helga Schmidt

Lotte Lehmann und Jan Kiepura in Das
Wunder der Heliane,Wien 1927

Ein expressionislisches, mystisches
Stück. Es heißt, der Dichter habe
das Stück ausdrücklich dazu ge-
schrieben, damit Korngold es enl-
decken und vertonen sollte. Sie
sind sich nie begegnet. Von allen
Opern Korngolds hal Das Wuncler
der Heliane die opulenteste, glü-
hendsle, harmonisch raffinierteste
(Korngold Lieblingstonart Fis-Dur
dominiert), sicfier aber sinnlichste
Musik. Die ODer wurde am 7 .12.
1927 in Hamburg mit großem Er-
folg uraufgeführt.

Die Beherrschung des Handwerkli-
chen war für Korngold selbstver-
ständlich, für ihn war der Einfall das
Entscheidende. Darüber äußerte er
1926 in einem Zeitungsinterview:
..Hamonisch ist Heliane wohl radi-
kaler als Violanta und Die tote
stadt. lch veßchließe mich keines-
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Künstlergespräche

Dienstag, 27. Mai 1997 19.00 h
KS Gabriele Schnaut
(Münchner Brünnhilde der Walküre-
Wiederaufnahme)
Künstlerhaus
Clubräume 3. Stock (Aufzug)
Lenbacholatz 8. 80333 München

Mit twoch, 16. Jul i  1997 19.00 h
KS Wolfgang Brendel
Festsaal des Künstlerhauses,
Lenbachplatz 8, 80333 München

Ejnlaß eine Stunde vor Beginn.
Kostenbeikao
Mitglieder 

-
'läste DM 5.--

DM 10."

IBS-Club

"Altmünchner Gesellenhaus"
Adolf-Kolping-Str. 1 ,
80336 München

Dienstag, 13. Mai 1997 18.00 h
Figaros Hochzeit:
V;m Theaterstück Beaumarchaisl
bis zur Oper Mozarts
(Referentin: Astrid Rapp)

Opernkarten

Nationaltheater:
So.08.06: Akademiekonzert
Do. 12.06: Nabucco

Bitte richten Sie lhre Bestellung mit
der Angabe ,,billig - mittel - teuef
umgehend (5 Wochen vor der
Vorstellung) an cottwald Gerlach,
Einsteinstr. 102, 81675 München.

.nit |Bs-Kilnstlerabonnement f r e i
Schrller und Studenten zahlen die Hälfle

Festakt 20 Jahre IBS
Samstag, 7.  Juni  1997, 11 Uhr

Prinzregententheater/ Gartensaal

lhre Einzahlung berechtigt zur TeiF
nahme. Eintrittskarten werden nicht
ausgegeben.

Zum 2o-jährigen Bestehen des
IBS wird eine Festschrift mit al-
len bisher geführten Künstlerge-
sprächen erscheinen. Diese do-
kumentieren 20 Jahre Münchner
)perngeschichte, Die ca. 200
Seiten umfassende Festschrift
dürfte in dieser Form einmalig
sein. Zur Finanzierung sind wir
auf Spenden angewiesen. Wir
bitten Sie, uns wohlwollend zu
bedenken oder uns mit einem
Firmeneintrag in dieser Fest-
schrift zu unterstützen und auch
in lhrem Bekanntenkreis dafür zu
werben.

Ab 9. Juni 97 liegt die Festschrift
kostenlos für alle Mitglieder im IBS-
Büro abholbereit. cegen Einsen-
dung von DM 10,-- in BriefmarKen
schicken wir lhnen diese auch zL.

Kultureller Ausflug

Samstag, 24. Mai 1997
Pfefferminzmuseum Eichenau
Schule an der Parkstraße 43
Abfahrt:: Marienplatz g.tE h

(s 4)
Ankunft: :  Eichenau 9.426
Fuhrung: '10.15 h

nach dem Mittagessen
Führung in der Kapelle
St. Georg Roggenstein

Es wird jeweils eine Spende erwartet

Wanderungen

17 . - 20. Mai 1997
4-Tage-Wanderung
Kloster lrsee

Samstag, 21. Juni  1997
Bad Tölz - Waldherralm
Wandezeit: ca.4Stunden
Abfahrt: Stamberge.Bhi

Ankunfr: Holzkirchen
Abfahrt: Holzkirchen
Ankunft: Bad Tölz

Anmeldung im l8s-Büro fur
,Schönes Wochenende' erbeten

Samstag, 1 9.  Jul i  1997
Tutzing - Seeshaupt
(mit Schiff zurück nach Tutzing)
Wanderzei l .  ca.3%Stunden
Abfahrt: lvlarienplatz 8.28 h

(s 6)
Ankunfl :  Tutzino 9.16 h
Ruckfahrt Seeshäupl 14.38 h
Ankunft: Tutzing 15.16 h

Anzeiqe

Reisen

Für f BS-Mitgf iedet bielen Open- &
Kufturreisen Monika Beyerle-
Scf,e//er (Mettnauer Stt. 27, 81249
München; Tel. 8642299, Fax:
8643901) folgende Reisen an:

Hamburg: Don Giovanni (mit W. Brendel,
29.5.-1 .6.97 van der Walt) und Troubadour
Sachsen- qroße Kulturreise mit
Anhalt: Xerxes (Händel) in Halle
8.-15.6.97
Bonn: Josephs Legende (R. Strauss)
17.-19.7. GuglielmoRl-atcliff (Mascagni)'
Karlsruhe: DieMeistersinoer
Juli
Edinburgh: Festival und westliches Schott-
EndeAug. land
USA: Washinqton. Chicaao. Toronto
8.-17.11.97 Bajazzolldomeneo an. Domingo)
Bitte fordern Sie das ausführliche
Reiseprogramm an.

E.30 h
(Gleis 36)

8.58 h
9.02 h
9.25 h

Bahnkarte



Harry Kupfer und Marianne Fischer-Kupfer:

Zwei Menschen im Dienste der Kunst

Wer würde Harry Kupfer nicht als
unbedinoten Bestandleil innovativ-
modernör Regiekunst betrachten?
Monika Beyerle-Scheller war es
oelunoen. den im Rahmen seiner-Macbäth-lnszenierung 

in München
weilenden Regisseur für ein Inter-
view zu gewinnen.

In Berlin geboren und aufgewach-
sen, findet er durch SchuF
äuffuniung"n und opern- I
besuche einen ersten Kontakt I

hes künstlerisches Niveau
besonders schätzt. 1976 kommt es
zur Begegnung mit Wolfgang
Waoner. der ihn einlädt, den
Flie:genden Holländer in Bayreuth
zu machen. Zu den WerKen
Wagners findet er einen ganz eige-
nen- Zugang, der die Musik und
Charaktere in Beziehung zum
Wellqeschehen setzt, sie nicht iso-
liert 6etrachtet. So stellt auch sein
1962 in Chemnitz entwickeltes
Konzept des Lohengrin einen Ge-
oenool zu der statischen Neudeu-
iunti des Werkes durch Wieland
Wa-gner in Bayreuth dar. Es handelt
sich um eine bunte Inszenierung,
die der Bildertradition der maneg
sischen Handschrift verpflichtet ist
und den Akzent auf eine Elsa legt,
die durchaus Berechtigung hat, die
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ZU GAST BEIM IBS

zu Theater und Kunst. Schon
mit 16 Jahren steht sein
Wunsch fest, Regisseur wer-
den zu wollen. Er studiert in
Leioziq Theaterwissenschaf-
ten. höspitiert bei Walter FeF
senstein und stellt sich, erst
22iährio. mit seiner Debüt-
ar6eit tsusa/ka in Halle vor.
lm Anschluß daran folgt eine
vierjährige Tätigkeit in StraF
sund. welches ihm als ideale
Plattiorm zum Ausprobieren
von ldeen gilt. Weimar,
Chemnitz und Dresden, dort
von 1972 bis 1981 als Di-
rektor der Dresdner OPer,
sind weilere wichtige Statio-
nen seiner Karriere.

Der inlernationale Durchbruch
oelinqt ihm mit seiner ersten
Eerliier Regiearbeit, die an
der staatsoper "unter den
Linden' Premiere hat: Die
Frau ohne Schaften. Das
gleiche Stück wird er später in
Amsterdam inszenieren - ein

. Haus, das er durch sein ho-

an sich verbotene Frage nach
Lohengrins Herkunft zu slellen.

Überhaupt begreift er Wagners
Musik als auskomDonierte, thealra-
lisierte Weltanschauung voller me-
phistophelisch-emotionaler Beweg-
momente. Sein Traum ist, den ge-
samten Wagnef zu inszenieren.
Dabei arbeitet er eng mit Daniel

Barenboim zusammen. Auch für
das Schauspiel tätig zu werden,
konnle er sich niemals entschlie-
ßen, da es hier in moderner zeit an
der ausdifferenzierten Umsetzung
von Wort und SDrache in musikali-
sche Klänge mangelt. Die Musik ist
für ihn eine Notwendigkeit, die
Grenzen schafft, aber auch lnitiaF
zündungen ermöglicht.

Als künstlerischem Leiler der Ko-
mischen Oper Berlin obliegt ihm die
schwierige Aufgabe, einem durch
die kulturpolitisch desolate Situation
verunsichertem Ensemble die Freu-
de an der Arbeil und dem Umgang
mit der Kunst zu erhalten. Unter-
stützt wird er dabei von seiner Ehe-
frau, die eine Dozentur am Haus
innehat. Sie lehrt junge Künstler

-sinoend zu spielen". Sie ist die
öeislioe und niusikalische "Muttefüon J-ochen Kowalski. Gemeinsam
mit diesem Sänger hat Harry KUP-
fer auch eine Händel-Renaissance
einqeleitet, indem er 1984 die OPer
Giu-sf,no an der Komischen OPer
Berlin zur Aufführung brachte und
damit für die Rehabilitierung eines
beinahe in Vergessenheit geratenen

Stückes sorgte, das mittler-
weile zum 100sten Male ge-
zeigt wird. Durch die enge
Zusammenarbeil mit seiner
Frau und dem Bühnenbildner
Hans Schavernoch entstehen
so faszinierende Produktio-
nen, wie jüngst die Traviata in
Berlin. Gemeinsam werden
hier ldeen entwickelt, wird die
Interpretation einer Ge-
schichle in Skizzen darge-
stellt und schließlich reali-
siert. Die Probenzeit ist für
ihn ein Moment der Vertraut-
heit und ein Prozeß der Off-
nung, bei dem jeder an einer
Produklion Beteiligte, ganz
oleich. ob Chorist oder Solist,
öinen eigenständigen Charak-
ter kreieren muß. Nun ist er
nach achtjähriger Abwesen-
heit wieder nach München
zurückgekehrt, wo er zuletzt
mit Tschaikowskys Jeanne
d'Ärc beeindruckte. Hier in-
szeniert er erstmals den
Macbeth - ein Werk, in dem
die musikalische Klangtiefe
Verdis eine Symbiose mit
shakesDeares Wort einqeht.Foto: K. Katheder Shakespeares WOrt eingeht.
Auch da belont er die immer-

währende Aktualität des Stücks,
welches Einblicke in die psychische
Dimension des Menschen erlaubt
und Konfliktfelder politischer, sozi-
aler und emotionaler Natur bloß-
leqt. Gespielt wird die Pariser Fas-
su-ng, allärdings ohne die Ballett-
einlage und den triumphalen
Schlüß. Am Ende einer lnszenie-
runo steht im ldealfalle das Zu-
sarimenatmen von Bühnenge-
schehen und Publikum. "Das
Theater muß den ganzen Men-
schen ansprechen", sagt er. lhm
und seiner Frau gelingt dies immer
wieder. Es war ein schöner,
informativer Abend mit zwei sym-
oathischen Menschen, denen der
iBS auch weiterhin viel Erfolg
wünscht.

Claudia Kt)stef



,,Die verkaufte Braut ist eigentlich nur eine Spielerei-"

Gedanken zu Smetanas tschechischer Nationaloper

Nach füntährigem Aufenthalt in
cöteborg kehrte Bedrich smetana
am 19. Mai 1861 in seine Heimat-
stadt Prag zurück. ln Schweden
hatte er sich eine gesicherte mate-
rielle Existenz und einen großen
Freundeskreis aufgebaut - Privile-
gien, die ihm bisher in der Heimat
versagt geblieben waren und die
ihn einst zu seiner Abreise motiviert
hatten. In Göteborg hatte man ihm
die Leitung des "Philharmonischen

_. Orchesters" sowie des dorligen
L Chores anvertraut.

Familiäre Schicksalsschläge (seine
Frau Katerina und zwei seiner drei
kleinen Töchter erlebten die
Heimkehr nicht mehr) mochten ein
Beweggrund für den mittlerweile
ängesehenen Musiker gewesen
sein, seinen Traum von einem
lschechischen Nationaltheater zu
veMirklichen. Der Amtsantritt von
Franz Joseph l. gab Böhmen und
Mähren Anlaß zur Hoffnung auf
eine Veränderung der Situalion. Die
soziale Hierarchie wurde auch in
der Sprache deutlich: die oberen
Klassen bedienten sich vorwiegend
des Deutschen, während das "Volk"
(Kleinbürgertum, Bauern) Tsche-
chisch und Slowakisch sorachen.
Smetana fühlte sich stets als
Tscheche, obwohl er sich im

................. Tsch ech isch e n n u r f e h le rhaft a rt i-
[, kulieren konnte; seine Tagebücher

und Briefe an seine zweite Frau
Bettina sind in deutscher SDrache
abgefaßt. Smetanas Vision von der
Schaffung von genuin tschechi-
schen Musikwerken war ihm schon
von anderen Komponisten vorge-
lebt worden, so hatte z.B. der Ka-
pellmeister des Prager Ständethea-
ters, Frantisek Skroup, 1826 ein
tschechisches Singspiel Drafen,k
(De r Drahtbinder) komponiert.

186'l bewilligte das österreichische
Kaiserhaus den Bau eines proviso-
rischen tschechischen Nalional-
theaters mit 900 Sitzolätzen. Auch
Smetana wollte sich an dem vom
Grafen Harrach ausgeschriebenen
Wettbewerb für eine tschechische
Nationaloper beteiligen: Die
Brcndenburger in Böhmen (Brani-
bori v Cechach), 1863 fertiggestellt,
kam jedoch erst 1865 z$
Uraufführung. Die Meinungen über
diese Oper nach dem Libretto von

Karel Sabina (18'13-1877) gingen
sehr auseinander, man empfand
die Musik gegenüber dem
konventionellen, historischen Sujet
als zu innovativ.

Ebenfalls 1863 lagen Smetana er-
ste Skizzen zu einer neuen Ooer
vor, deren Entstehung er in seiner
Dankrede am 5. Mai 1882 anläßlich
der 100. Aufführung det Verkauften
Brauf folgendermaßen darstellt:
"lch komponierte sie nicht aus
Ehrgeiz, sondern aus TroE, weil mit

Foto: Göteborgs Historiska Museum

nach meinen Brandenburgem
vorgeworten wurde, daß ich ein
Wagnerianer sei, und im nationalen,
leichtercn Sf,7 n,'chts feftigb ngen
wüde. Danufhin liet ich un-
verzüglich zu Sabina, um ihn um ein
Libretto zu bitten, und sch eb clie
Verkaufte Bra.rt nach meiner
damaligen Meinung so, daß sich
nicht einmal Otfenbach mit ihr
messen konnte."

Libretto und Entstehungs-
geschichte

Sabina scheint Smetanas Auftrag
nicht besonders ernst genommen
zu haben, er lieferte dem Komponi-
slen zunächst ein lieblos ausgear-
beitetes Libretto zu einer einaktigen
Oper - ohne Titel. Der spälere Titel
stamml von Smelana selbst: Anre-
gungen könnten ihm das Lustspiel

Die ve*aufte Liebe von Jan Neruda
oder die Komödie Der Bräutigam
vetkauft seine Braut von A. Wehl
gegeben haben. Sabina Sriff
thematisch auf seinen Fortset-
zungsroman Der ewige Bräutigam
zurück, küEte die Handlung und
verband die einzelnen Motive in
kondensierter Form miteinander.

Die Erstfassung des Librettos ließ
Smetana jedenfalls mit präzisen
Anmerkungen an Sabina zurückge-
hen. lm Oktober 1864 war Smetana
im Besitz der zweiaktigen Fassung,
sein lnteresse konzenlrierte sich zu
diesem Zeitpunkt jedoch auf die
Ooe( Dalibor nach dem Textbuch
von Josef Wenzig. 1865 nahm er
die Arbeit an der Prodana nevesta
(Verkautte 8rau0 wieder auf und
konnte in die Partitur notie-
ren:"Beendet am 15. März 1866"

Das Libretto folgt in seiner Struktur
den Konventionen der Nummern-
oper des deutschen Singspiels be-
ziehungsweise der französischen
Op6ra-comique: die Musiknummern
sind durch gesprochene Texte ver-
bunden; die Nationaltänze des
Balletts sind in die Handlung einge-
flochten. Lokalkolorit vermitteln
auch die Chöre, vor allem der be-
rühmte lntroduktionschor. Sabina
gestand nach der Premiere: "Wenn
ich geahnt hätte, was Smetana aus
dieser meiner Operette machen
wird, hätte ich mir mehr Mühe ge-
geben und ihm ein besseres und
inhaltsreicheres Libretto geschrie-
ben."

Die Uraufführung der Verkauften
Braut am 30. Mai 1866 im Prager
Interimstheater stand unler keinem
gulen Stern, stand doch der öster-
reichisch-preußische Krieg unmit-
telbar bevor. Die mangelnde Dis-
position der Prager für eine komi-
sche Oper und die Angst vor einer
drohenden lnvasion beeinträchtig.
ten die Premiere vor halbleerem
Haus erheblich.

Die damals dargebotene Oper hatte
gegenüber der heute bekannlen
Fassung..- abgesehen von einem
starken Ubergewicht der Prosa zur
Musik - eine andere Abfolge: bis
zum Ende des Quartetts (Marie,
Ludmila, Kruschina, Kezal)

c



entsprach sie der uns geläufigen
Version; auf das Quartett folgle
Wenzels Arie und sein anschlie-
ßendes Duett mit Marie. Den
zweiten Akt bildete die Kon-
frontation zwischen Hans und
Kezal, die Tenorarie und das Fi-
nate.

Theaterdirektor Franz Thom6 hatte
sich nach dem Erfolg der
Brcndenburaer in Böhmen die
Rechte an äer neuen oper Smeta-
nas gesichert. Als die zweite Vor-
stellung noch weniger besucht
wurde. bat er Smetana. ihn von
dem Vertrag zu entbinden: ur-
sorünolich waren sechs Aufführun-
o'en wihrend der laufenden Saison
ängesetzt gewesen. Smetana wil-
ligte in die Auflösung des Kontrakts
ein und wenige Wochen später zo-
gen die wirklichen "Brandenburgef'in Böhmen ein.

Ein qlücklicher Umsland wandte
das Biatt zugunsten der Verkauften
Braut als Kaiser Franz JosePh l.
sein befreites Kronland Böhmen
besuchte, setzte der neue Direktor,
nunmehr Smetana selbst, die OPer
für den 27. Oktober 1866 als Gala-
vorstellung an. Smetana dirigierte
diesen von Erfolg gekrönten Abend;
er wurde sich jedoch bald der
Schwächen seines Werkes bewußt.

Die Pariser Op6ra-Comique bekun-
dete ihr Interesse, Smetana ent-
schloß sich zu einer Umarbeitung.
Er behielt die zweiaktige Form
weiterhin bei, teilte den ersten Akt
durch eine VeMandlung in zwei
Bilder (das neue Bild im Gaslhaus
wurde durch den Männerchor der

Biertrinker ergänzt). ln den zweiten
Akt fügte er die Arie der Marie und -
als Zugeständnis an Paris - die
Polka und den Furiant ein.

Erst im Zuge der Präsentation in St.
Petersburg 1871 erhielt die OPer
ihre heutige dreiaktige Form;
außerdem ersetzle Smetana den
Dialog durch orchesterbegleitete
Rezitative.

Den internationalen Durchbruch der
Verkauften Erauf sollte Smetana
nicht mehr erleben; zum Zeitpunkt
der denkwürdigen Wiener Auffüh-
rung seiner Oper durch das Prager
Nationaltheater 1892 war Smelana
bereits 8 Jahre tot. Frantisek A.
Subert (Subrt) , ein Verehrer sme-' tanas hatte das Werk neben dem
Dalibor und Dvoraks Dimitrii
anläßlich des Gastspiels seines
Theaters zur Wiener Musik- und
Theaterausstellung angesetzt. ln
seiner Rezension in der "Neuen
Freien Presse" propagierte der
Direktor des Mozarteums, Dr. Ro-
bert Hirschfeld, begeistert die
Qualitäten Smetanas.' "ll{it wollen
alles hören, was smetana seinem
undankbaren Vaterlancl geschenkt
hat! wir alle haben das Vvirken
eines der edelsten Künstler unseres
Vaterlandes verschlafe n!..,'

Das Werk wurde rasch ins Deut-
sche iibersetzt, die erste Auffüh-
rung iii deutscher Sprache fand am
2. Aoril 1893 im Theater an der
Wien statt. Kurt Honolka überar-
beitete Max Kalbecks deutsche Ad-
aplion.

Der Münchner Tonkünstler-Verein
wollte bereits 1874 Teile der OPer
in einem Konzert präsentieren: die
Ouvertüre det Verkaufren Braut
wurde erst 1883 im Weihnachts-
konzert auf Initiative des tschechi-
schen Konzertmeisters der Hofoper,
Hanus Wihan aufgeführt. Die erste
Aufführung des gesämlen Wertes
in München fand am 23.1.1894 statt
(ab 21.3.1894 mit Richard Strauss
am Pult). Eine Neuinszenierung der
Oper folgte am 5.1.1909 unter
Hugo Röhr. Am 5.3.1940 gab es
eine Neuinszenierung durch Rudolf
Hartmann. Unter der Leitung von
Clemens Krauss sangen Hildegarde
Ranczak, Julius Patzak und Georg
Hann. Die Sänger der nächsten \
lnszenierung (20.3.1959) warcn /
Hanny Steffek, Lorenz Fehen-
berger, Max Proebstl mit Fritz
Rieger am Pult.

1971 engagierte Wolfgang Sawal-
lisch unter seiner Leitung Wendy
Fine als Marie, Waldemar Kmentt
als Hans und Zoltän Kelemen als
Kezal.

Für die letzte Neuinszenierung der
Verkautten Braut an der Bayeri-
schen Staatsooer am 20. Dezember
1981 zeichnete Cornel Franz
(Reoie) verantwortlich. Das Büh-
nenbil<i wurde von Gabriele Ecsy
und die Kostüme von Leni Bauer
Ecsv entworfen. Peter Marcus
setite die Polka choreographisch
um. Unter der Stabführung von
Vaclav Neumann waten Gabriela.
Benackova-cap (Marie), Thomas '
Moser (Hans) und Kurt Moll (Kezal) 

'

zu hören.
Naoka lki

Auf seiner Pressekonferenz im
März betonte August Everding, daß
das Prinzregententheater in erster
Linie Spielstätte der Theateraka-
demie sein muß. Die Nulzung ver-
teill sich entsorechend mit 60 % auf
die Thealerakademie. mit 40 o/o auf
andere Institutionen. Die lde(e)n
des März haben sich etabliert, sie
hatten auch in diesem Jahr ein
starkes Publikumsinleresse.

Am 6.6.1997 wird das Ballett des
Gärtnerolatztheaters mit der Urauf-
führung des Balletts von Philip Tay-
for Smal, Dances / Bigger Dreams
(Musik u.a. von Schostakowitsch,
Nymann, Pärt) zu Gast sein.

o

Spielplanvorschau Prinzregententheater

Am 11. und 12. Juli kommt Barloks
Herzog Blaubafts Burg in einer
Produktion der Theaterakademie
zur Aufiührung.

Die Theaterakademie in der Saison
1997/98:

Das Ressort Schauspiel zeigt vom
21. - 24. September eine Produk-
tion von Shakespeares Richard ll.

Am 29.11. findet die Uraufführung
der Kinderooer Peter Pan von
Wilfried Hiller in der Regie Ever-
dings statt.

Konzerte u. a.: 16. 9. 97 eine Son-
den'natinee der Staatskapelle Berlin
unter Barenboim. Am 8. - 1 1. Okto-
ber die Johannespassion mit dem
Symphonieorchester des Bayer.
Rundfunks unter Solti. 4.. 9. und
25. November: Hermann Prey mit
einem Brahms-zyklus. Am 21. 12.:
Ein Liederabend mit Waltraud
Meier, am 31. 12. ein Galakonzert
mit dem Münchner Rundfunkor-
chester: 400 Jahre Oper. Ab 30.
Januar ein Beethoven-Zyklus mit
Anne-sophie Mutter.

HeUa Schmidt



,,Singen macht mich glücklich": Die Sopranistin Nathalie Boissy

Die 1962 im französischen Beaune
geborene Nathalie Boissy ent
stammt keiner musikalischen Fami-
lie, kam aber schon früh durch den
Schulchor in engere Verbindung mit
der Musik. Um der Musik willen gab
sie ihre ursprünglichen Berufswün-
sche Krankenschwester und Mode-
schöpferin auf und begann ein
Gesangsludium in Colmar. Danach
studierte sie zwei Jahre lang in
Straßbourg. In dem Amerikaner
Richard Miller fand sie schließlich
den für sie idealen Gesangspäd-
agogen, der sie von 1986-1988 am- Oberlin College, Ohio, unterrichte-

\te. Für dieses studium erhielt sie
ein Stipendium
vom französischen
Außenministerium.
In der Folgezeit
besuchte sie noch
verschiedene Mei-
sterkurse, unter
anderem auch bei
Elisabeth Grüm-
mer.

1988 wurde sie an
das Landestheater
Linz engagien und
kam 1991 an das
Münchner Gärl-
nerplatztheater,
wo sie zunächst
ein Festengage-
ment auf zwei Jah-
re annahm. lhre

(' 3rste Rolle, mit der' sie sich dem
Münchner Publikum vorslellte und
nachhaltig einprägte, war die Donna
Efvira in Mozarts Don Giovanni.
Von 1991-1993 war Frau Boissy
freischaffend tätig, blieb dem
Gärtnerplatztheater aber weiterhin
eng verbunden. Daneben konnte
sie Gastsoiele wahrnehmen. So trat
sie bei den Bregenzer Festspielen
auf (Micaela), gastierte in Marseille,
Augsburg und Innsbruck.

Margarethe Adler, die am Gärtner-
plalzlheater Sprechuntenicht gibt,
animierte sie zum Vorsingen an der
Bayerischen Staatsoper, wo sie
seither regelmäßig zu hören ist. Ein
Bf umenmädchen im Paßifal wat
ihre erste Partie dort, schließlich
folgte die Frasquita, die sie auch
auf der jüngst entstandenen
Carmen-Aufnahme unter der musi-
kalischen Leitung von Giuseppe
Sinopoli singt. Zuletzt ist sie als

Najade in der Neuproduktion von
Ariadne auf Naxos zu sehen ge-
wesen.

Seit 1996 ist Nathalie Boissy wieder
fest am Gärtnerplatztheater enga-
gied. Nach ihrem großen Erfolg als
Suor Angelica im Trittico singt sie
nun mehrere Partien des französi-
schen Repertoires. 'lch bin Spezi-
alistin für das französische, aber in
deutscher Sprache gesungene
Fach'. Der Manon und Antonia
folgte die lphigenie. Bald wird man
sie als Lady Hariet Durham in
M aft ha bewundetn können.

Auch dem Liedgesang widmet sie
sich, liebt dabei vor allen Dingen
Lieder von Faur6, Debussy und
Poulenc, weil sie ,der französischen
Phantasie nahekommen.'

Nathalie Boissy ist eine sympa-
thische, aufgeschlossen wirkende
junge Sängerin, die überlegt von
ihrem Beruf spricht. Geduld emP
findet sie als ein wichtiges und prä-
gendes Element im Leben eines
Künstlers. . "Qualität setzt sich
durch.' Das Studium einer Partie
verläuft, von der Stimme ausge-
hend, über den Kopf in den Körper,
"als wolle man von einem anderen'lch' Besitz ergreifen.' Die Regie
hllft. einen roten Faden innerhalb
des szenischen Konzepts bildend,
dem der Sänger folgen können
muß, eine Rolle auch gestalterisch
weiterz uentwickeln. ,lch gebe gerne
alles, wenn es verlangt wird.' Auf

DER IBS STELLT VOR

der Bühne kann sie Stimmungen
der menschlichen Seele darstellen,
darf die für sie unendliche Gefühls-
welt ergründen und vermag damit
auch beim Publikum Emotionen
freizuselzen - ihrer Meinung nach
eine wichtige Aufgabe jeden Sän-
gers. 

"Das ist wie eine Psychothe-
raDie".

,Traduire est trahif i$ das Stich-
wort, um Frau Boissy danach zu
fragen, wie sie die Tatsache emF
findet, Rollen fast ausschließlich in
deutscher Sprache singen zu müs-
sen. Sie lernt Partien qerne in dersen. Sie lernt Partien gerne in der
entsprechenden Originalsprache,

da sie hier, in
Kombination mit
dem musikalF
schen Klang,
leichter eingäng-
lich sind. Die deut-
schen Überset-
zungen enrspre-
chen nicht immer
dem ldeal des ur-
sprünglichen Tex-
tes, geben nur sel-
ten das eigenl-
liche, so ganz
eigene Flair von
Musik und Wort
wieder. So hal sie
die Erfahrung ge-
macht, daß die
Antonia in Hoff-
manns Erzählun-
gen, in französi-
scher Sprache ge-

sungen an Leichtigkeit und Farben-
reichtum gewinnt. Sie liebt Partien
mit ldeal, mag das Lyrische, das
Träumerisch-Weiche, welches ih-
rem Stimmtypus hervorragend ent-
spricht. Und sie sagt etwas sehr
Schönes und Wahres: 'Erfolg ist
nicht unbedingt das Stichwort zum
Glück, aber Glück kann das Stich-
wort zum Erfolg sein."

Nathalie Boissy, so spürt man, ist
glücklich im Beruf und auch privat.
Man kann diesem liebenswürdigen
Menschen nur alles Gute für die
Zukunft wünschen und darf für das
Münchner Publikum hoffen, daß
ihm diese Sängerin noch lange
erhalten bleiben möge.

Claudia Küster



Nur ausgesprochene opernmuffel
dürften es heute - nach vierhundert
Jahren opemgeschichte - noch als
seltsam empfinden, daß die Ak-
teure auf der Bühne nicht miteinan-
der sprechen, sondem sich singend
ausdrücken. Doch auch die Form
des musikbegleiteten, gesproche-
nen Wortes ist im Laufe der Musik-
geschichte in vielfältiger Weise
verwendet worden und findet sich
auch im Schaffen heutiger Kompo-
nisten. So ist beispielsweise in Ari-
bert Reimanns Oper Das Schroß
der Dialog des Baritons, der den K.
verkörpert, mit dem Schauspieler,
der den Bürgel darstellt, von
außerordentlicher Wirkung. Und
anläßlich der Uraufführung von
Reimanns Lear hat sich wohl nie-
mand gefragt, warum er denn die
Rolle des Narren als Sprechrolle
konzipierte.

Zu unterscheiden ist insbesondere
zwischen Werken, die ausschließ-
lich aus gesprochenem Wort und
beqleitender Musik bestehen - hier-
hei gehören vor allem die für
Schauspielaufführungen geschfie-
benen Bühnenmusiken (Melodra-
ma) - und solchen Komposilionen,
die lediglich innerhalb einer oper,
eines Musikdramas oder Oratori-
ums neben gesungenen auch ge-
sDrochene Textteile enthalten bzw.
Werken, bei denen gesprochene
Gedichte/Balladen von einem oder
mehreren Instrumenten begleitet
werden (Melodram).

Ein früher Vorläufer ist in Jean-
Jacques Rousseaus Scöne lyrique
Pygmalion (1770) zu sehen. Georg
Benda (1722-1795) lieferte mit
seinen Melodramen Ariadne auf
Naxos, Medea, Pygmalion und
Philon und Theone einen entscheF
denden Beitrag zur Gattung und
nahm Einfluß auf die Entwicklung
sowohl des Singspiels als auch der
Ballade. Johann Christian
cannabich (1731-1798), der als
Meister der Mannheimer Schule in
die Musikgeschichte einging,
schrieb 1780 ein Melodrama E/ek-
fra, das sehr effektvoll ist. Es war
dle Hoch-Zeit dieser Gattung.

Der ODernfreund und -kenner wird
bei dem Begriff Melodram aber
insbesondere an die berühmtesten

I

Melodram und Melodrama

Wenn zur Musik gesprochen wird

Beispiele dieser Form innerhalb
einer oDer denken: Die Wolfs-
schluchtszene in Webers Fre,-
schütz, die ganze Generationen
von kleinen Opernanfängem
schaudern machte, oder die Ker-
kerszene in Beethovens Fidelio. lm
Frcischütz wird als Samiel ein
Schauspieler eingeseta, in Fidelio
wird von den Sängem ein präzises,
nuanciertes Sprechen gefordert.

Wird bei einem Schausoieler, der
als Sprecher mit begleitender Musik
eingesetzt wird, doch eine gewisse
Musikalität geforderl, um präzise
einsetzen und im vorgegebenen
Rhythmus und Tempo sprechen zu
können, so ist es für Sänger oft
nicht leicht, zwischen gesungenen
Passagen zum Sprechton zu wech-
seln, denn der Sitz der Sprech-
stimme ist anders als derjenige der
Singstimme.

lm 19. Jahrhundert entstand eine
andere Variante des Melodrams:
Balladen oder Versdramen, die für
Sprechstimme und KlavierbegleF
tung oder kleine Kammermusik-
Besetzungen geschrieben wurden.
tiszts Der blinde Sänger (1852) auf
einen Text von Tolstoi und die Bal-
lade Lenore (1858) von Bürger
erfreuten sich einst sowohl bei den
Rezitatoren als auch beim Publi-
kum großer Beliebtheit. Dabei
spielte es sicher auch eine Rolle,
daß auch im Schauspiel ein pathe-
tisches, oft dem Gesangston ange-
nähertes Sprechen praktiziert
wuroe.

Weitere einst belieble Werke der
Gattung waren Friedrich Nietzsches
Das zehrochene Ringlein nach
Eichendorff, Max von Schillings'
Hexenlied auf einen Text von Ernst
von Wildenbruch, insbesondere
aber Enoch Arden und oas Sch/oß
am Meer von Richard Strauss.

Das Poem Enoch Arden des engli-
schen Dichters Alfred Tennyson
erfreute sich in ganz Europa großer
Beliebtheit und wurde mehrfach ins
Deutsche übeßetzl. Strauss schrieb
es für den Münchner Schauspieler
und soäteren Generalintendanten
des Höftheaters Ernsl von Possart
(1841-1921),  mit  dem er es am
24.3.1897 in München uraufführte.

Beide Künstler gingen ofl mit soF
chen Rezitalionsabenden auf Tour-
nee. Ein weilerer bedeutender In-
terpret von Melodramen war Ludwig
Wüllner (1858-1938), Sohn des
berühmlen Dirigenten Franz Wüll-
ner.

Zu einer neuen Beliebtheit dieser
Gattung haben in jüngster zeit vor
allem Dietrich Fischer-Dieskau und
Gert Westphal beigetragen, die
zum Vergnügen der Zuhörer - aber
sichtlich auch zur eigenen Freude.
Melodramen von Strauss, Liszt,
Schillings oder Nietzsche rezitieren.

Zu dieser Gattung, der vom Klavier
beoleiteten Rezitation, haben Kom-
ooiisten unserer Zeit keine Beiträ-
ge geleistet.

lm Musiktheater dagegen hat es in
jeder Komponisten-Generation un-
seres Jahrhunderts die Verwendung
des gesprochenen Wortes
innerhalb von Musikdramen gege-
ben. Dazu einige Beispiele: In Ar-
nold Schönbergs Drama Moses und
Aron gibl der Komponist Aron, dem
wortgewaltigen, eine Singstimme
(Heldenlenor). lhm stellt er den
nicht so wortgewaltigen Bruder
Moses sprechend gegenübef. In
Strawinskys Geschichte vom Solda-
ten gibt es nur Sprechrollen, in
oedipus Rex muß ein Sprecher
dem Hörer die Handlung erläutem.
Wenn am Schluß von Carl Orffs
Bernauerin Herzog Albrecht in
strengem Rhythmus sprechend mit
dem singenden Chor in einen Dia-
log tritt, ist dies von außerordentli-
cher Wirkung. Sein Schüler Wilfried
Hiller lieferle sowohl mit seinen
Monodramen An diesem heutigen
Iage und ,ob als auch mit seiner
Erfolgsoper Der Goggolori inlete*
sante melodramatische Beispiele.

Und erst vor kuzem konnte man
anläßlich der Uraufführung von
Peter Michael Hamels Passion eine
wiederum neue Varianle kennen-
lernen: Die Christus-Worte wurden
von Dietrich Fischer-Dieskau in
einem sonsl gesungenen Oratorium
bewegend gesprochen.

Helga Schmidt



REISE NACH LEIPZIG

Res severa est verum gaudium." Ene ernste Sache rst die wahre Freude".

Dieser beziehungsreiche Spruch im
Gewandhaus gilt heute für die
ganze Stadt Leipzig. An Parthe,
Pleiße und Elster wird mächtig
gebaul. Verrottete Jugendstilfas-
saden, historische Baulen werden
renoviert, umgebaut, erweitert und
vom Dreck der Industrieschlote
befreit. lmmobilien-Pleitier Jürgen
Schneider war hier maßgeblich
beteiligt.

Unsere Ankunft am Leipziger
Hauptbahnhof - dem größten
Kopfbahnhof Europas, nach Chi-
pago der zweitgrößte Bahnhof
iberhauot - zwischen Bauzäunen,
Planen, Gerüsten und Containern
voller Schutt machte uns dennoch
neugierig auf die Musik-, Messe-
und Buchstadt.

Eva Graf eMartete uns zum geführ-
ten Stadtrundgang, beginnend am
Brühl. vorbei am Opemhaus über
das Universilätsgelände ('Weis-
heitszahn') zum Gewandhaus. Die
Nikolaikirche, Symbol des Wider-
standes ursprünglich im romani-
schen Stil erbaut, wurde im 16.
Jahrhundert erweitert zu einer spät-
ootischen Hallenkirche. Der Maler
A.F. oeser schuf die Gemälde für
die Kirche. 1539 wurde Leipzig
reformiert. Seither ist die Kirche
evangelisch. J.S. Bach war von
1723 bis zu seinem Tode auch
Kantor an dieser Kirche.

Gegenüber der Nikolaikirche liegt
ein neues Einkaufszentrum "Specks
Hof', entstanden aus einem ehe-
maligen Messegebäude, von denen
noch einige zum Kauf feilgeboten
werden. Vorbei an der Alten Börse,
dem Alten Rathaus, durch "Barthels
HoF' zum leider immer noch ein-
gerüsteten, ältesten Kaffeehaus
Sachsens, dem "Coffe Baum' er-
reichen wir die Thomaskirche, die
Hauotkirche Bachs.

"Ach, was für ein krächzend
Völkchen übernehm ich da", soll er
1723 ausgerufen haben, als er
Thomaskantor wurde. In Leipzig
entstanden u.a. die Bachwerke
Johannes- und Matthäuspassion,
Weihnachtsoratorium, h-Moll-
Messe und die unvollendele Kunsf
der Fuge. Nach seinem Tod 1750
vergaß man den Meister sehr
schnell. Erst Felix Mendelssohn-
Bartholdy begann Bachs Werke

wieder zu enldecken. Seit 1950
liegt J.S. Bach im Altanaum der
Thomaskirche begraben.

Was für Hamburg der Hafen, ist für
Leipzig das neue Messegelände.
Die Sigthseeing-Tour in die Umge-
bung selzen wir mit dem Bus fort
und kommen vorbei am Grassi-Mu-
seum, am Bayerischen Bahnhof,
am Alten Reichsgericht mit dem
Museum der Bildenden Künste,
dem hässlichen Monument deut-
scher Heldenverehrung, dem Völ-
kerschlachtdenkmal, bis nach Goh-
lis. Friedrich Schiller verbrachte
hier den sommer 1785 und schrieb

. die "Ode an die Freude". lm Gohli-
ser Sommerschlößchen mit einem
Deckengemälde von A.F. Oeser
finden heute wieder Konzerte statt.

Das Gewandhaus. Historisch
überliefert soll der erste Handwer-
ker Leipzigs ein Stadtpfeifer gewe-
sen sein. Um 1700 gab es das Stu-
dentenorchester, 1702 das
"Collegium musicum" unter Georg
Philipp Telemann. 1743 engagier-
ten 16 Kaufleute je einen Musiker,
die im Gasthof "Drei Schwanen"
auftraten. 1775 gründete Thomas-
kantor Hiller das Gewandhausor-
chester. Die Leipziger WolF und
Tuchhändler (daher der Name)
stellten einen Raum zu Verfügung.
Von 1835 - 1847 leitete Felix Men-
delssohn-Bartholdy das Gewand-
hausorchester (und führte den
Taktstock ein), von 1895 bis 1922
Arthur Nikisch, ihm folgten Furt-
wängler und Bruno Walter. lm Kon-
gressaal am Zoo fand sich nach
dem Krieg das Orchesler wieder
zusammen, nachdem 1944 Bom-
ben das alte Gewandhaus zerstör-
ten. Nach Franz Konwitschny und
Vaclav Neumann übernahm 1970
Kurt Masur die Leitung und zog mit
dem Orchester 1981 zum 200. Jah-
restag des Leipziger Gewandhau-
ses in das neue Haus ein. lm Foyer
steht eine von Max Klinger gestal-
tete Büste Beelhovens.

Wir hörten unter dem Dirigenten
Myung-Whun Chung das Tripelkon-
zeft (am 18.2.1808 hier uraufge-
führt) von Beethoven und die 8.
sinfonie in G-Dur von Antonin
ovoIäf, beides vom Gewand-
hausorchester bravourös gespielt
mit wunderschönen Stellen der
Bläser. Dle Solisten des TriDelkon-

zerts: Chrislian Funke spielte solide
die Solo-Violine. Prof. Jürnjakob
Timm, Cello, sprang kurzfristig ein.
Er meisterte den anspruchsvollsten
Part virtuos. Das Klaviersolo ist der
"leichteste" Teil und wurde vom
Dirigenten gut bewältigt.

Die Leipziger oper. Bereits 1693
gab es ein Opernhaus am Brühl.
1933 kam Albert Lortzing als Sän-
ger, Schauspieler und Kapellmei-
ster zur Leipziger Oper. Das
heutige Haus wurde 1960 mit
Meistersinger et öfI net.

Richard Wagner, ein Sohn der
Stadt, getauft in der Thomaskirche -
eine Hinweistafel auf den Standort
seines Geburtshauses ziert heule
die Fassade eines großen Kaufhau-
ses - war der eigentliche Anlaß
unserer Leipzigreise. Doch die
Neuinszenierung von Tristan und
/so/de fand nicht statt. Ersatzweise
nahm man kuzfristig die alle Hol-
/änder - Produktion wieder auf.

Ein Faröholzschnitt von Edvard
Munch "Frauen am Meeresufei'
wurde auf den Vorhang übertragen.
Den Daland sang Friedemann Kun-
der mit schönem und gut verständ-
lichem Baß, die Senta Sarah Jo-
hannsen war dramatisch angelegt
und ihr hoher, kraftvoller Sopran
beeindruckte alle. Erik war Louis
Gentile, der uns vom Thealer am
GärtnerDlatz her bekannt ist. Die
Stimme hat etwas an Belcanto
verloren, trotzdem ein guter Erik.
Die Titelpartie sang Jukka Rasilai-
nen, ein junger Finne mit  immen-
sem Material, sowohl die tiefen
Lagen, als auch die Höhen beherr-
schend. Eine echte Entdeckung für
uns. Am Pult des Gewandhausor-
cheslers stand Johannes Wildner,
der eine gute Vorstellung leitete.

Nach dem musikalischen Genuß
wiesen uns Faust, Mephisto und die
vezauberten Zecher (Figuren in
der Mädler-Passage) den Weg
hinab in Auerbachs Keller. Auch
wenn man leider die historischen
Räume neu möblierte, spürt man
dennoch den Hauch von Fausls
Geburt. Was wäre der Weltliteratur
verlorengegangen, hätte der Stu-
dent J.W. von Goethe nichl nahezu
täglich in diesem Weinkeller ge-
zecht.

Sieglinde Weber



Faust ohne Gretchen - Doktor Faustus von Busoni in Ulm

ob Gounod oder Bedioz - sie alle
haben lange um ihr Faust-Konzept
oerunqen, so auch Busoni. Er geht
in seiieni Libretto weitgehend auf
Simrocks 1846 erschienenes PUP-
penspiel zurück, hat aber durch
Einfügung der Szene am Hof des
Herzoos zu Parma den Rahmen
des Fuppenspiels gesprengt. 10
Jahre lang hat Busoni an der OPer
oearbeitet. bei seinem Tod war sie
ünvollendet. Sein Schüler Philipp
Jarnach veNollständigte den
Schluß. Diese Fasstlng spielte man
in Ulm mit kleinen Anderungen.

Busoni äußerte einmal, daß es in
einem Opernlibretto auf nur wenige
Schlagworte (bei Verdi ,Parola
scenica') ankomme. Man müsse
mit nur wenigen Worten eine szeni-
sche Situation deutlich machen.
Dies hat er wohl am Konsequente-
sten im Dokfor Fausfus, seinem
opus magnum, angewandt. Es ist
bedauerlich. daß Busoni einem
breiteren Publikum noch immer zu
wenio bekannt ist. Seine Musik-
spraöhe ist expressiv und weitge-
hend tonal.

G.H. Seebach hat das Stück in Ulm
mit übezeugender Personenregie
in einer gut verwandelbaren Szene
auf die Bühne gebracht. Vorspiel:
Ein nackter Mann liegt auf der
Straße, es schneit auf ihn herab.
Warm angezogene Menschen
kommen und gaffen. Ein Herr mit
Hut tritt hinzu: -Sollte dieser Mann
verunglückt sein?'. Es ist Mephisto.

Letztes Bild: Faust, mit dem loten
Kind im Arm. Es schneit. Er ent-
kleidet sich, legt sich auf den Bo-
den und drückt das tote Kind an
sich: Menschen kommen und gaf-
fen. Ein Hen lritt hinzu: "sollte die-
ser Mensch verunglückt sein?'. Der
Kreis schließt sich.

Am Hof von Parma spielt sich das
Geschehen in einem leeren Raum
ab, eine durch die hintere Tür fal-
lende Lichtstraße teilt die Festge-
sellschaft, die Erscheinungen von
Salomo und Königin von Saba,
Samson und Dalilah, Salome und
Johannan werden als SchattenbiF
der auf die Wand projiziert. Das
alles hat oerade durch Abstraktion
auf das Wesentliche eine außeror-
dentliche Wirkung.

Die Besetzung der Titelpartie mit
Wilhelm Eyberg von Wertenegg
war ein Glücksfall. Ein wirklicher
Sängerdarsteller, mit kemigem HeF
denbariton, in ieder Lage außer-
ordentlich textverständlich, elo-
quent in jedem gesungenen Ton, in
jeder Bewegung des Körpers. Me-
ohisto ist Hans-Günther Müller-
Dotzauer. Mit hellem Charakter-
Tenor und gut artikulierend zeigte
er alle Facetten der Figur, die dä-
monischen ebenso überzeugend
wie die komischen.

Als Hezogin von Parma hatten wir
eine Wiederbegegung mit Anita
Bader, sie war Mitglied des Opern-
studios der Bayerischen Slaatsoper.

Sie erfüllte die Partie sowohl dar-
stellerisch als auch im dramatF
schen Ausdruck ihrer Stimme, aF
lerdings sollte sie die Textverständ-
lichkeit noch verbessern.

Daß man auch alle übrigen Partien
am Ulmer Theater gut (Valentin) bis
sehr gut (Wagner und ZeremonF
enmeister, Krakauer Studenten) be-
selzen konnte, spricht für eine klu-
ge Disposition der Theaterleitung.
Die für diese Ooer vielleicht etwas
zu kleine Bühne machte eine Zu-
spielung der Chöre (weil so ver-
stärkbai) notwendig. Dies war allen-
falls für den Dirigenten schwierig
Und hier qilt es. von einer Ent-
deckung z-u sprechen. Der erst
22rähige Phillippe Jordan (Sohn
von Armin Jordan) führte orche-
ster wie Sänger (auch die Bühne
verlor er nie aus den Augen) mit
präziser zeichengebung sicher
durch die drei Stunden des Abends.
Nicht zuletzt machte auch er deut-
lich, warum Busonis Oper auffüh-
renswert ist.

Nur eine kleine Gruppe hat Frau
Beyerle-Scheller zu dieser Reise
animieren können. Es war ein
Abend, der auch vom Zuhörer viel
Konzentration erfordert. Wer sie
aufbrachte, wurde durch einen
soannenden Abend des Musikthea-
ters belohnt.

Helga Schmidt

Die diesjährige Ballettwoche
(15.-21.3.1997) wol l te nicht mir
Sensationen locken, sondern
das reichhaltige Repertoire und
die Qualität der Kompanie unter
Beweis stellen.

zum Ausklang der Saison folgt
am 17. Mai 1 997 die LJrauf.
führung von Davide Bombanas
Strindberg-Ballett Ein Traum-
spie/ (Musik: AxeFFrank Singeo
im Prinzregententheater.

Als erste Premiere der kom-
menden Saison steht am

10

Spielplanvorschau des Bayerischen Staatsballetts

15.1 1.97 im Prinzregenten-
theater John Neumeiers 1978
kreiertes Ballett Die Kamelien-
dame nacn Dumas' Roman zur
Musik von Chopin auf dem Pro-
gramm. Vernons Nachfolger
lvan Liska wird die Einstudie-
rung übernehmen.

Das breite Repertoire, das vor
allem den Werken Hans von
Manens ein großes Gewicht ein-
räumt, will die Ballettdirektorin in
ihrer letzten Soielzeit noch um
einen abendfüllenden Klassiker
eMeilern: Patrice Bart. Ballett-

direktor der Pariser Opdra, wird
eigens für das Bayerische
Staatsballett eine Neufassung
der Bayadere nach Marius
Petioa schaffen. Dabei sollen
der berühmte,Schattenakt ' ,
Teile des Verlobungsfestes unc
Pantomimenszenen in originaler
Fassung erhalten bleiben und
der in Rußland Anfang des
Jahrhunderts gestrichene letzte
Akt wieder eingefügt werden.
Premiere ist am 15. November
im Nationaltheater.

vesna Mlakar



OPERNHAUSER

Stuttgart: Vom "entlegensten Nest" zum "Winterbayreuth"

Nein, das gefiel Hofmannsthal gar
nicht, daß seine und Straussens
Ariadne auf Naxos in jenem
"entlegensten Nest" uraufgeführt
werden sollle. Damit meinte er
Stuttgart, wo sich der Hof durch
Max Littmannn eben eine repräsen-
tative Doppel-Theateranlage bauen
ließ - die erste und einzige ihrer
Art. lm Herbst 1912 konnte eröffnet
weden, und während im Großen
Haus fünf Caruso-Gastsoiele Glanz
verbreiteten, sollte im Kleinen Haus
eine Uraufführung für Furore sor-
gen. Max von Schillings, General-

,. nusikdirektor und Komponist, ver-
\,dtand sich gut mit dem Kollegen

strauss, und so kam es zur Urauf-
führung der Ur-Ariadne. Die Künst-
ler waren handverlesen: Max Rein-
hardt inszenierte, Maria Jeritza
sang die Titelrolle, Jadlowker den
Bacchus und Sigrid onegin die
Dryade; Strauss selbst stand am
Pult.

Die nächste Stuttgarter Urauffüh-
rung: Max von Schillings brachte
seine Mona Lrsa 1915 am eigenen
Haus heraus. Er reichte 1918 den
Stab an Fritz Busch weiter, der in
den vier Jahren seines Stuttgarter
Wirkens wesentliche Akzente weg
von der Oper hin zum Musiktheater
setzte. Berühmt wurde seine Verdi-
Renaissance. Soektakulär der
Skandal bei der Uraufführung zwei-
er Hindemith-Einakter (1921), die

f )skar Schlemmer ausstattete. Für\ die sündigen Sujets von Mörde,i
Hoffnung der Frauen und oas
Nusch-/Vuscf,i war die Zeit nun
doch noch nicht reif genug ...

Obwohl Busch gerne in Stuttgart
war, folgte er 1922 dem Lockruf
Dresdens: als Nachfolger kamen
Knapperlsbusch, Pfitzner und Ca
Leonhardt ins Gespräch. Mit dem
letzteren hatte man sich für einen
Musikbeamten entschieden, der die
ODer solide durch die Jahre führte.
Ein Kapellmeister übertraf ihn bald
an Renommee: Franz Konwitschny
konnte sich hier vom Obersteiger
bis zur Carmen die Sporen für sei-
ne internationale Karriere verdie-
nen.

Für viele Sänger war Stuttgart
Durchgangsstation oder Sprung-
brett; immerhin gehörten zum En-
semble: Sigrid Onegin, Helene
Wildbrunn, Karl Erb (geradewegs

einem schwäbischen Gesangverein
entrissen), Hildegarde Ranczak,
Heinrich Rehkemper, Willi Dom-
graf-Faßbaender, Ludwig Suthaus
und Margarete Teschemacher.
Gottlob Frick begann im Chor. Und
noch einer kam, 1923, mit seinem
neunjährigen Sohn: der Tenor Frilz
Windgassen samt Wolfgang, dem
späteren Stuttgarter Star.

Wenn auch in jenen Jahren keine
entscheidenden lmDulse an die
intemationale Musikwelt gingen, so
sind doch die deutschen Erstauffüh-
rungen von Rusalka, der sizi-
lianischen yesper und L'Arlesiana
ebenso festzuhalten wie eine Urauf-
führungsserie von Nico-Dostal-
Operetten. Monika, Die ungafische
Hochzeit und Flucht ins Glück ka-
men unter dem Komponislen ersl-
mals in Stuttgart heraus. Punktuelle
Glanzlichter setzten Stargastspiele.
Außer Caruso kamen Slezak, Tau-
ber, Baröara Kemp, Maria Cebotari,
Franz Völker, Peter Anders. Man-
che, wie Marcel Wittrisch und Helge
Rosvaenge, Hilde Scheppan und
Martha Fuchs, blieben dem Haus
auch nach dem Krieg als ständige
Gäste verbunden.

Sie alle konnten aber die Krise
nicht wenden, in die das Theater
(nicht nur das Stuttgarter) in der
Nachkriegszeit geraten war. Das
Land setzte Walter Erich Schäfer,
ehemals Slullgarter Dramaturg, als
"Sparkommissaa' ein, der nichts als
"Blut, Schweiß und Tränen" an-
kündigen konnte. Er kam als Lite-
rat, als Mann des Schauspiels und
des Wortes, nahm sich aber mit
aller Kraft der Oper an, als er sich
mit ihrem Tiefstand konfrontiert
sah. Geschickt eingeslreute
Schmankerln der leichten Muse
verbesserlen rasch den Zusoruch
und die finanzielle Situation. so daß
eine breitere Basis für ansoruchs-
volleres, auch experimentelles Mu-
siktheater gegeben war. So kam's,
daß Wieland Wagner Wolfgang
Wndgassen zunächst in der Scfiö-
nen Helena kennenlernte, bevor er
zum Slar der Bayreuther Festspiele
und zum "Ferment" (so Schäfer)
des Stuttgarter Ensembles reifie.

Die Zusammenarbeit mit Wieland
Wagner und bald auch Günther
Rennert geriet zum Glücksfall für
die Slullgarter Oper und führle sie

für fast zwei Jahzehnte in den
Zenit musikalischen Regietheaters.
Beide Persönlichkeiten - mit Carl
Orff und Ferdinand Leitner im Bun-
de - waren kongeniale Partner
Schäfers, der ihnen als universell
Gebildeter, Denkender und Ringen-
der ein wahrer Bruder im Geiste
sein konnte. Wagner inszenierte in
seinem "Winterbayreuth" mehr als
in Bayreuth selbst - nicht nur Wer-
ke seines Großvaters, sondern
auch Gluck und Berg, Beethoven,
Orff und Strauss. Günther Rennert
brachte es gar auf viezig lnszenie-
rungen, und sie waren alle ein Er-
folo. Oas lnteressante am Wirken
dieler Regisseure war, daß sie aus
völlig unterschiedlichen Ansätzen
zu gleich faszinierenden Ergebnis.
sen kamen. Wieland Wagner ging
meistens von archetypischen Bil-
dern aus und war groß im Vereinfa-
chen und Stilisieren, Rennert ten-
dierte zum psychologisierenden
Feinschliff mit besonderem Talent
zum Komödiantischen.

lhre ldeen konnten sie mit einem
Ensemble umsetzen, das an die-
sem Stil wuchs und ihn zugleich
stimulierte. Von Windgassen als
Ferment war schon die Rede. Mar-
tha Mödl und Gustav Neidlinger,
Lore Wissmann und Josef Traxel,
Anja Silja und Res Fischer, Grace
Hoffman und Jess Thomas, Fritz
Wunderlich und Hetty Plümacher ,
Trude Eipperle und Gerhard Unger
gehörten mit vielen anderen - zur
Familie. Als ständige Gäste, ange-
zogen vom "Stuttgarter Stil", kamen
Leonie Rysanek und Astrid Varnay,
Gerhard Stolze und George Lon-
don, Gre Brouwenstjin und Birgit
Nilsson hinzu - nur beisoielhaft
genannt für alle, die dann auch bei
den zahlreichen Auslandreisen der
Stuttgarter Oper mit hinauszogen
als Kulturbotschafter quer durch
Europa.

Diese Ara ging dahin. Aber Persön-
lichkeiten wie Ponnelle und Götz
Friedrich, Achim Freyer und Harry
Kupfer sorgten für ein langes Nach-
leuchten. Nach einem kulinarischen
Zwischenspiel (Oper als Standort-
faktor) erhebt nun Klaus Zehelein
einen elitären Anspruch auf ein
intellektuelles Musiktheater bar
jeder Sinnlichkeit. Die Brutpflege im
Stuttgarter Nest bleibt spannend.

Gehard D(n

1 1
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